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Lesestücke.

1. Ich seh^
Zwei Augen Hab' ich klar und hell , die dreh'n

sich nach allen Seiten schnell ; die seh'n alle
Blumen , Baum und Strauch , und den hohen,
blauen Himmel auch. Die setzte der liebe Gott
mir ein ; und waS ich kann sehen , ist alles  sein.

2 Rvlr Kore»
2 ^ ei Okrsn sind mir gswÄslissn an , >V0-

mit ick alles kören kann , v̂enn meine lisds
üiluttsr spriekt : Lind, tdlgs mir , und tku'
das nielit ! rvenn der Vater rutt : Lomm ' ker
gesekvvind! ieli kads disk lisd , mein
gutes Lind!

3 . Ich spreche.

Einen Mund , einen Mund Hab' ich auch,
davon weiß ich gar guten Gebrauch , kann nach
so vielen Dingen fragen ; kann alle meine Ge¬
danken sagen , kann lachen und singen , kann beten
und loben den lieben Gott  im Himmel droben.

4 Ivl » spLvLv.
Hier eins Hand , und da eins Hand , dis

reelits und links sind sie genannt ; iuns Rin¬
ger an Hedsr, dis greisen und Lassen, dstrit
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will ieb sie noeb spielen  lassen . Dock
wenn ieli erst Zro6 bin , und was lerne,
dann arbeiten  sie alle auob Zar Zerns.

5. Ich gehe.
Füße Hab* ich, die können fteh'n; können zu

Vater und Mutter geh'n. Und will es mit dem
Laufen und Springen nicht immer so gut, wie
ich's möchte, gelingen; thut nichts! Wenn sie nur
erst größer find, dann geht es noch einmal so ge¬
schwind.

6 Lok MI »Lv.
vin Her? , ein HerL bab' ieb in der

örust , so klein, und kloptt doeb so voller
vust , und liebt doeb den Vater, die l̂ütter
so sebr. Und wisst ibr, wo ieb das Herr
bab' ber? Vas bat wir der liebe Vott  Zs-
Zeben, das 8 er 2 und die Viebe  und aueb
das beben.

8ttzI1' bimmelwarts, stell' kimmslwLrts wie eine
8onnenubr ävin Uer». Venn wo 6as Her» nnok
60N gestellt , 6a xebt es mit äsm 8eblsZ ; 6s bLlt
es He6e krod' in 6!essr Lksit, nn6 kalt sie bi« in
Lwixkeit.

7. Sei gehorsam!
An einem heitern Wintertage schaute Karl

durch das Fenster auf die Wiese, die mit Schnee
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bedeckt war. Dort trieben sich lusiige Knaben
herum. Sie zogen ihre Schlitten einen Hügel
hinan, setzten sich darauf, und fuhren auf der glatten
Schneebahn pfeilgeschwind herunter. Das gefiel
ihm sehr, und er wäre gern dabei gewesen. Schnell
holte er seinen Schlitten aus der Nebenkammer,
und fragte den Vater: Darf ich aus die Schlitten¬
bahn? Nein, antwortete der Vater. Sogleich trug
Karl den Schlitten wieder in die Kammer. Nachher
setzte er sich zu dem Vater, und sie redeten mit
einander. Die Mutter aber brachte einen braunen
Säst in einem Fläschchen, goss ihn auf einen Löffel,
und sprach zu Karl: Sieh' , Karl, diesen Saft
schickt dir der Arzt, er soll dir helfen von -einem
bösen Husten. Und Karl kostete den Säst. Der
war bitter. Karl wendete sich weg, und wollte den
Saft nicht trinken. Aber die Mutter blickte ihn
ernst an, und sprach: Karl , trinke!  Sogleich
nahm Karl den Löffel, und schluckte die Arzenei.
Und er murrete nicht, sondern blieb freundlich.

Karl war gehorsam gegen Vater und Mutter.
Die Kinder sollen ihren Altem Gehorsam

erweisen.

8 Vas
^Veuu wir über uns selieu, so erdlieksu

wir das seliöue blaue Oewölbe, welelies wir
Himmel ueuueu. ^.m la ^e «eben wir da dis
kerrlieli straleude Louue, iu der Naelit den
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berrlieb leuebtenden l̂ond und die vielen
Lterne.

Die Lonne erlsuebtet und erwärmet die
krde . Obne Diebt und ^ ärme könnten Uen-
seben und Ibiere niebt leben und Zedeiben.
^.ueb die Dilanren können das biebt niobt
entbebren. Nanebe Düanren v̂aebsen r>var
in dunklen Kellern , aber sie «eben sebr küm¬
merlieb aus , sie blüben niebt und tragen keine
krüebte.

Die 2eit , da die Lonne am Himmel stebt,
beikt 1a §. V̂enn die Lonne auiZebt, >vird
es 1a ^ ; Tvenn die Lonne unterteilt , v̂ird
es kaebt . ^ enn die Lonne mitten am Him¬
mel stebt , ist es UittaZ. Dann seblaZen die
Dbren r>völf. ^ enn die Dbren in der kaebt
L̂ ölf sebiaten , so ist es Nitternaobt . V̂ie
beiden die 4 l 'atesreiten ? V̂ann ist NorZen,
^litta§ , ^ bend , üditternaebt?

^m laZe arbeiten v̂ir , in der kaebt
ruben v̂ir. Die beste 2eit rum Arbeiten ist
der ^ a§ , die beste 2eit rum Kuben ist die
kaebt . Die beste kube ist der Leblaf. V̂ er
üeikit Aesrbeitet und Outes t t̂ban bat , der
sebläit tut.

6ut äen vollbraekt,
ist so seböa äie Alsokt,
Ilnä ttzdstel brav,
ist so süü äsr i8elilsk.
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9. Sei artig!
Ein fremder Wanderer kam durch ein Dorf.

Mehrere Knaben stunden im Wege, und trieben ihr
Spiel. Als nun der Fremde näher kam, da wichen
die Knaben links und rechts aus , nahmen ihre
Mützen ab, und sagten freundlich: Guten Abend!
Der Fremde grüßte auch fie mit Freundlichkeit,
und als er einige Schritte fortgegangen war, drehte
er sich um, und fragte: Welcher Weg führt nach
der Stadt - Die Knaben riefen: Der zur rechten
Hand. Doch alsbald gieng dem Fremden einer
nach, und führte ihn bis zu dem Hügel, wo er
ihm den Weg deutlich zeigen konnte.

Das waren artige Knaben. Artigen Kindern
ist jedermann gut.

10 VoKSl »« »
^n das Neuster klopft es : piek , piek!

Naebt mir doeb auf einen k̂uAenbliek. Diek
fällt der Leimes , der V̂md Aebt kalt ; babe
kein Butter, - erfriere bald, kieke keute ; o
lasst mieb ein ; null aueb immer reebt artiA
sein.

8ie lieken ibn ein in seiner blotb ; er
suebte sieb manebes Xrümeben 6rot , blieb
kröblieb manebe 4Voebe da . Ooeb als die
Lonne dureb's kenster sab , da sal) er immer
so traurig dort. Lie maebten ikm auf : buseb!
n'ar er fort.

Fibel. 4
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11. Thue wohl deinem Nächsten.

Albert  war von dem Felde heimgekommen.
Da erhielt er von der Mutter das Abendbrot; eS
war ein schönes, weißes Stück. Er gieng hinab in
den Hof, und freute sich des Brotes; denn er hatte
Hunger. Da kam des armen Nachbars Knabe
daher, und blieb vor ihm stehen. Der sah das
schöne Weiße Brot, und seufzte und sprach: O,
meine kranke Schwester bat schon oft um weißes
Brot! wir haben keinS, und können keins kaufen.

Albert sah den armen Knaben an, und sah
wieder auf sein Brot, und brach es in zwei Stücke,
und gab das größere Stück dem Knaben. Da
nimm, sprach er, und trag's geschwind deiner
Schwester hin,  und sage, dass ich ihr's herzlich
gönne.

Albert handelte wohlthätig; er übte Wohl-
thätigkeit.

12 ÄanlLkar

^IN ^benä 83.K ^ .nna  vor äer Ibür,
unck äaebte an ibre Eltern . 8ie äaebte , vns
sie von ibnen sebon 6o viel ernpianZen babs:
8peise , Kleiäer , knober ; me äaobte , >vie 6.1s
Eltern innner 60 ireunälieb unä liebreieb nüt
ibr seien. 8ie liebte ibre Xltern sebr , unck
Lu-̂ te rin sieb selbst : Könnte ieb ibnen ckoeb
aueb et^ as Zeben!
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Da Lei ibr ein , dass sie vor ein paar ? a-
Aen arn Lanine des Waldes balbreile Erd¬
beeren Aeseben bade . 8ie lief 2ur Nutter
biueiu in '8 Daus , und spraeb : Diebe Nutter,
erlaubst du nur über die Viese binüber an
den 8aum de8 V̂aldes 2U Zeben ? leb v̂ill
wir nur v̂as bolen , und bin Zleieb nieder da.

Die Nutter erlaubte e8 , und ^.nna ZienA
an den 8aum de8 V̂aldes , land die Erdbeeren,
die unterde88en Zrok und rotb Ze^ orden Ova¬
ren , püüebte 8ie 6anunt den 8tänFe1n , und
band sie in L̂ vei büb8ebe 8träuDlein Lusawweu.

Vater und Nutter saken vor der Daus-
tbür , als ^ .nna wit lreudi »ew Oesiebt Lurüeb-
kaw . 8ie trat Lu ibnen , und spraeb leise:
Vater , Uutter , ieb brinZ' eueb ^vas!  und
reiobte federn ein DrdbeerensträuDlein bin . —

Vnna uur ZeZen ibre Eltern.

13 . Ein dankbarer Sohn.

Martin  gieng zu einem Bauer , und fragte
ihn , ob er nicht Arbeit bekommen könne, um sich
waS zu verdienen.

Ja , sagte der Bauer , ich will dir Arbeit
geben. Du sollst täglich das Essen bei mir haben,
und wenn du fleißig bist, für den ganzen Sommer
sechs Gulden  Lohn.

Ich will recht fleißig sein , sprach Martin,
aber ich bitte dich, gib mir den Lohn am Gelbe
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gleich in jeder Woche. Ich habe zu Hause einen
armen Vater, der sich nichts verdienen kann. Ihm
möchte ich gern wöchentlich meinen Lohn geben.

Diese kindliche Liebe gefiel dem Bauer sehr. Er
willigte gern ein und vermehrte noch den Lohn. Der
Sohn aber trug alle Samstage seine Groschen, und
was er sonst noch an Brot und Butter seinem Munde
abgespart hatte, fleißig seinem Vater nach Hause.

DaS war ein guter, dankbarer Sohn!
Tief hast du. Höchster, dein Gebot mir in daS Herz

geschrieben: den Altern sollst du bis zum Tod gehorchen
und sie lieben. O dieser theuern süßen Pflicht vergesse meine
Leele nicht!

14 LVvr LLr Mv Lteirvi»
(Kin Iustix«s 8tüvlUein.)

»Hört ibr 6a droben ? icb bin 6er bär!
^leicb Aebet mir euern üomA der!  Icb bin so
ßroK, ibr seid so klein ; mit eucb ^ ill icb bald
fertig sein !* Und eb' die bienen es sieb ver-
sab'n , so klettert der bär den bäum binan,
und klammert sieb lest , und brummt und
brummt. Das Volk im Ltocke das summt und
summt.

,Ibr bienen , §ebt mir den HoniZ ber !-
^6a , morgen , üerr bär ! beut nimmermebr !-
ber bär steckt scbon die Nase binein.
da , ibr bienen , der 8oni ^ ist mein !-



53

Da Stadien die Neuen iriscd daraus los.
»8iud wir aucd kleiu , und dist du aucd
^rok , Herr Dar, §sd ' weiter und sied' dicd
vor , sonst wird es dicd Hucken in deinem
Odr, und deiner Nase wird 's scdlimm sr^ed'n,
wenn du uicdt lassest den Doui» sted'u !"

Der Dar wird dös. Ds dilst idm uicdt.
Dr knurrt und drummt ; dilst alles uicdt. Da
Huckt's aus der 2uu§', in der Nass , im Odr;
der Där muk entlausen , der arme Ilior . Dis
Dienen, die Hudelten: »8umm, summ, summ !''
Der Dar, der knurrte : »Drumm , drumm,
drumm !* Dr lies , was er konnte ; sie riesen
idm Lu: «De ! soll's dicd nicdt Hucken, lass'
andre in Dud' !*

15. Sei ehrlich!

Heinrich  fand auf der Straße ein Meffer.
Er besah eS, und freute sich darüber; denn das
Meffer hatte zwei Klingen und eine schöne Schale.
Er gieng beiseite, und schnitt sich eine Ruthe auS
der Hecke. Da kam ein Mann deS WegeS, der sah
den Knaben nicht. Er blickte auf den Boden, als
ob er etwa- suche. Heinrich sah den Mann, und
dachte: Gewiss hat der das Meffer verloren. Und
er trat zu dem Manne hin, und fragte, waS er
suche. Ein Messer mit zwei Klingen in einer
weißen Schale, sprach der Mann. Da griff Hein-



rich in die Tasche, und gab dem Manne das
Messer, das er gefunden hatte.

Heinrich handelte ehrlich; er zeigte Ehr¬
lichkeit.

16  I ^RLOllS

kucbs . krau ä .uts , v̂as schwimmst du
dort aut dem Icich ? komm ' doch einmal
her au das Ufer Zlcich ; ich Hab' dich schon
lauZe -was v̂ollen tragen.

^.ute . Herr kuchs , ich müsste dir nichts
LU sa§en ; du bist mir so schon viel LU hluZ,
d'rum dl eil)' ich dir lieber -weit ZeuuA.

Dem Duetts , dem v̂ar's nur um deu
Lraten , das batte didnte Zar bald erratlieu;
manch' schönes V̂örtlein rief er ihr Lu; sie
lieL» ihn ruten , uud schramm iu Kuli'. Da
^vard er verdrießlich iu seinem 8iuu , uud
scblicli am Dter knurrend hiu.

17. Zu einem guten Dienste sei allezeit
bereit!

Der Lehrer saß in der Schulstube, und die
Kinder kamen nach und nach. Sie waren fast alle schon
da, eh' es Zeit zum Anfängen der Schule war. Aber
fie waren heute fast alle so traurig und still, und
redeten leise, und keines scherzte oder lachte.
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Da fragte der Lehrer : Was ift 's , dass ihr heute
nicht heiter und munter seid , und einander so be¬
trübt anfchauet?

Sie schwiegen eine Weile , dann sagte ein Knabe:
Ach ! wir sind traurig wegen des Jakob,  weil er
so krank geworden ist.

Ist euch denn der Jakob so lieb ? fragte der Lehrer.
Da riefen alle Kinder zusammen : O ja , sehr

lieb!

Warum ist er euch denn so lieb ? fragte der
Lehrer wieder.

Weil er so gut und lieb ist , antworteten sie.
Ein Knabe sprach : Ich hatte einmal mein Buch

verloren , da suchte es Jakob überall , und brachte
eS mir wieder.

Ein Mädchen sagte : Ich wollte einmal über
die Straße gehen , aber ein großer Hund stand im
Wege , und ich fürchtete mich sehr. Da gieng Jakob
mit mir , und jagte den Hund fort.

Ein anderer Schüler sagte : Mir hat Jakob oft
geholfen , wenn ich die Aufgabe nicht machen konnte.

Wieder ein anderer rief : Ich sollte einmal
einen schweren Korb aufs Felo tragen , und konnte
eS nicht , da trug Jakob mit mir.

Eine kleine Schülerin erzählte : Als im Frühjahr
daS große Wasser kam,  und die Straße über¬
schwemmt war,  nahm Jakob mich auf den Arm,
und trug mich hinüber.

Ein größeres Mädchen sagte : Mir hat Jakob
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schon oft am Brunnen geholfen , wenn ich Wasser
holen mußte.

So erzählten die Kinder , und der Lehrer sprach:
Ei , da hör ' ich ja gar viel Schönes von Jakob ; daS
ist ein dienstfertiger und hilfreicher Knabe;
denn er leistet gern andern gute Dienste , und
kommt gern andern zu Hilfe . Dienstfertig¬
keit  ist gut , man liebt die Dienstfertigen.  Wir
wollen nun beten , dass Jakob wieder gesund werde.

Da wurden die Kinder ganz andächtig , und
einige weinten . Der Lehrer betete vor , und die Kinder
beteten laut nach : O lieber Gott im Himmel ! wir
bitten dich recht von Herzen , dass du unfern guten
Mitschüler Jakob bald gesund werden lastest.

Jakob wurde wieder gesund , und als er daS
erstemal in die Schule kam , da drängten sich alle
Kinder zu ihm , und grüßten ihn freundlich , und
freuten sich sehr.

18 IZas LlSÄ ÄvL

VöKel liaben 's rvalirlieli Zut ; ivir
kiüpken, klieren , 8inMn . V̂ir sinken lriseli und
>voldZ6inutli , da88 V̂ald und k'eld erklingen.
HVw Liefen lustiZ Irin und lier , und linden,
>va8 un8 seluneeket >voliin rvir lromrnen, rinZs
urnller ist 8elion der 1i8eli Zsdeeket . Und
lladen ivir den 1a ^ volldraelit , lluseli in das
I âub der Lüuine ! d'rin rulien rvir Zar sankt
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die Raolit , und liaden 8ollörie l 'ruume. lind
^veelrt uns trüli der 8onnen8o!i6in , da seliv/in-
Aen v̂ir'8 OeLeder ; v̂ir Lieber» in die >Ve1t
trinein, und Zinsen un8're wieder.

19 . Schiebe nicht auf.

Eine fleißige Mutter hatte in ihrem Garten
Gemüse aller Art. Eines Tages sagte fie zu ihrer
kleinen Tochter: Lieschen, sieh da an der untern
Seite deS Kohlblattes die kleinen gelben Dingerchen.
DaS find Eier, auS denen die Raupen kommen,
welche uns den Kohl abfreffen. Suche diesen Nach¬
mittag alle Blätter ab , und zerdrücke diese Eier
sorgsam. Dann wird unser Kohl immer schön grün
und unversehrt bleiben.

Lieschen dachte, zu dieser Arbeit sei eS
allemal noch Zeit, und vergaß am Ende gar darauf.
Die Mutter war einige Wochen nicht wohl , und
kam nicht in den Garten. Als fie wieder gesund war,
nahm sie das saumselige Mädchen bei der Hand,
und führte es zu den Kohlbeeten, und sieh! aller
Kohl war rein abgefreffen. Man sah davon nichts
mehr, als die Stängel und die Gerippe der Blätter.
Das erschrockene und beschämte Mädchen weinte über
seine Nachlässigkeit. Die Mutter aber sagte: Thue
doch, waS heute sein kann,  sog 'leich heute,
und verschiebe niemals etwas auf
morgen.
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Das merke dir! sprach die Mutter , und dazu
noch ein anderes Sprüchlein , das auch auf diesen übel
zugerichteten Blättern geschrieben steht:

Das Böse mußt du anfangs gleich
vernichten,  sonst wird 's am Ende dich zu
Grunde richten!

20 8vL rrlvlrl L« rirlK!
Drau 2 und «loset ' AieuAeu 2um Delirer.

^ut dem V̂ eZe 20A «loset eine 8ebritt ber-
vor , uud Leiste sie dem Drau2. Dieser besab
dis Lebritt , und saAte : Di, «loset ! da liast
du ^a viele Debler Aemaelit, und bast uiebt
üeikiZ Aesebriebeu. Dr sollte dem «loset die
Debler Leihen; der aber ivurde 2ormA, riss
ibm die Lebritt aus der llaud , und Aal) ilnu
bettiAe LtöLe mit der Daust. Dran2 stieü uiebt
rvieder , souderu AieuA rubiA weiter ; doeli
sxraeb er : «loset , ieli iverds es dem Derru
Debrer saAsu, >vis du mieb AestolZeu bast.
LaZ' es ! aut v̂ortete «loset.

^ber als sie uabe am Dause des Dsbrers
rvareu, da Luptts «loset deu Drau2 am Armei,
und spraeb : Du , Drau? ! borst du ? saAe
dem Debrer uiebts ; borst du ? ieli ivill dieb
uimmer stokeu , und seblaZeu ivill ieli dieli
aueli uimmermelir. Dörst du , Drau? ?

Drau2 bebrte sieli 2U «loset , und sali,
dass er betrübt und äuAStlieb v̂ar. «loset
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strsskts ilirr» dis Rand sntASASn, und dat urn
VerLsidun^. Da reichte ilim b'rariL dis Hand
und «prack : Ü8 18t vsrLislisn und vsrA688Sn.

d066f liandslls LVI 'irlK '. I r̂anL dlisd
KvLa88SN

d086k dal RLirr VvrLvLlLTiiLK
k'ranL verkiek ilim ; er v̂ar VVI 'BOlriL '»

Llvl»

21. Rede wahr!

In einem heißen Sommer versiegten viele
Brunnen, dass sie kein Wasser mehr gaben. In
einem Dorfe, das auf einem Berge lag, waren
alle Brunnen leer, und man mußte das Wasser im
Thale holen. Nun giengen auch zwei Knaben mit
ihren Krügen zum Brunnen in's Thal hinab,
Peter und Paul.

Als sie beim Brunnen angekommen waren,
wollte jeder seinen Krug zuerst füllen, und darüber
bekamen sie Streit . Sie riesen einander allerlei
Schimpfnamen zu, und wurden zuletzt so zornig,
dass sie einander schlugen, und dabei zerbrachen sie
ihre Krüge.

Nun kam aber der Schreck über sie, und wie
sie heimkehrten, jeder allein und ohne Krug und
ohne Wasser, da wurde ihnen recht angst; sie
fürchteten sich vor der Strafe.

Es war aber nahe am Brunnen ein Mann
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gewesen, der hatte alles gesehen und gehört ; die
Knaben jedoch hatten ihn nicht bemerkt.

Peter  kam zuerst heim. Wo Haft du denn
das Wasser? fragte sein Vater . Peter wurde roch,
und konnte nicht reden. Da fragte der Vater wieder:
Du hast doch nicht den Krug fallen lassen und
zerbrochen?

Nun sagte Peter : Ach Vater , ich habe einen
großen Fehler begangen. Als ich mit Nachbars Paul
zum Brunnen kam, so wollte jeder zuerst schöpfen;
wir bekamen Streit und zerbrachen die Krüge. Ich
bitte dich, verzeihe mir , ich werde es gewiss nicht
wieder thun ! Der Vater ermahnte den Peter, dass
er künftig friedlich und vorsichtig sei , und verzieh
ihm. Darüber wurde Peters Herz erleichtert, und
er liebte seinen Vater noch mehr.

Paul  kam auch heim. Sein Vater wartete
schon auf das Wasser , denn er war durstig. Da
trat Paul vor ihm hin , und sprach: Vater , mir
ist ein Unglück begegnet. Als ich am Wege aus-
ruhete, und den Krug neben mich hinstellte , kam
ein Stein vom Abhange herabgerollt, und zerschlug
den Krug. Ich kann nichts dafür! Der Vater sah
ihn zornig an. Aber Paul wusste nicht, dass der
Mann hinter ihm stund , welcher beim Brunnen
alles mit angesehen hatte. Dieser erzählte nun dem
Vater , wie eS hergegangen war. Da wurde der
Vater sehr ernst, und züchtigte den Paul streng.

Peter  redete wahr , er sprach die Wahr-
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heit. Das ist recht und gut. Paul  redete un¬
wahr , er log , er sagte eine Lüge. DaS ist
schlecht und bös.

22 8 « 8vLi»!

Narie  daekte oit und Zern an Oott,
und Katts Freuds daran , von Oott  etwas
LU reden . 8is ZienZ §ern in die Lireke , uni
Oottes  N ôrt und dis keili^e Nesse LU
kören . 8ie ketete §srn , und war ksi dein
Oekete auok andäektiZ . 8ie daekte immer an
das , was sie keim Oekete spraek . 8ie tkat
niemanden etwas LU Inside,  sondern erwies
vielmekr ^edem 6 Utes , wo sie konnte , weil
sie wusste , dass diek dem keken Oott  ge¬
fällt . 8is war

In der Xireke bewies Narie in ikrer
ALNLen Haltung , dass sie es reekt tief tuklts,
wo sie war . ^ ndäekti ^ faltete sie dis Hände,
und sekaute niekt in der AanLen Xiroke um-
ker ; sondern sie kettete ikre ^ u^en entweder
auf den Priester am ^ .ltar , oder sie las im
beketküeklein , das sie in der Hand kielt.
^Vakrend des Oottesdienstes verkielt sie siek
so rukiZ als mö^liek , und vermied alles , was
andere nur im mindesten stören konnte . 8ie
war in der Lireke.
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Naris bütsts Zieli aueli sor ^üjltiA vor
allein öösen . 8ie selieute sieli , et v̂as Lu (len¬
ken , LU reden oder LU tliun , ^ 98 dem lieben
Oott  oder §uten Nen66lien lni8la11en konnte.
8ie iurelitete uielitZ 80  8elir al8 da8 , >V5>.8
Oott  nn8MliA Zein inuk . 8ie >var KOl1v8-
KLrvIrllK

23. Wie ein Kind fromm wird.

Vor langer Zeit lebte einmal ein gar frommer
Mann, der viel Gutes gestiftet hat. Wer ihn kannte,
hatte ihn lieb, weil er gut und freundlich war gegen
jedermann; weil er mit den Schwachen Geduld hatte,
und jedem wohlthat, wo er nur konnte. Weit und
breit suchten ihn die Leute aus, denn er wusste
vom lieben Gott  gar schön und eindringlich zu
reden. Und mancher Bösewicht wurde durch fein
heiliges Wort erschüttert, und besserte sich. A«S
seinen Worten und Werken erkannte man die reine
Liebe zu Gott.  Dieser Mann hieß Franz von
Sales.

Wie mag es doch gekommen sein, dass Franz
von SaleS ein so frommer, heiliger Mann gewor¬
den ist? Seht Kinder, das will ich euch sagen. Franz
war schon in seiner Jugend ein frommes, braveS
Kind. Und als Kind hatte er die Frömmigkeit von
seiner Mutter gelernt, die eine gar liebe Mutter
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war. Sie  betete  oft und gern zu dem lieben
Gott; aber sie' betete nicht nur, sie that  auch,
wie es recht  war , und lebte so, wie der
liebe Gott es von einer Mutter haben  will.

Es vergieng kein Tag , wo sie dem kleinen
Franz nicht eine gute Lehre gab; und er hat sich
die Lehren alle gemerkt, wie es ein gutes Kind
thun soll. Da war es nun kein Wunder, dass er
immer besser, immer frömmer wurde, je mehr er
heranwuchs.

Einst sprach die fromme Mutter zu ihm: „Sieh,
Franz! ich liebe dich so sehr und noch mehr als
mein Leben. Aber lieber wollt*ich dich dennoch ge¬
storben sehen und im Sarge vor mir, als erfahren,
dass du eine schwere Sünde begangen hast."

Diese Worte drangen dem Knaben tief in'S
Herz; er vergaß sie nie sein Lebetag.

Sehet ihr, liebe Kinder, was eine fromme
Mutter wirken kann,  und wie gut eS ist,
wenn man ihre Ermahnungen hört und befolgt!

24. Die Tage der Woche.

Sieben Tage und sieben Nächte
machen eine Woche aus. Die sieben
Tage der Woche heißen: Sonntag,
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Montag , Dienstag , Mittwoche , Don¬
nerstag , Freitag , Samstag . Der Sonn¬
tag wird der Tag des Herrn genannt.
Die sechs übrigen Tage der Woche
heißen Werktage.

Oott im Himmel trat A68proeben:
Lieben d'aA 8ind in der soeben;
8eelt8 davon will ieb eueli ^eben,
Zeliaüet 6a , wa.8 bilft Lum lieben;
doeb der LonntaA bleibe mein!
Da. will ieb eneb unterwei8en,
mir LU dienen , mieb Lu preßen,
Aul und iromm vor mir Lu 8ein!
Diebe8 Ivind, ver^ 88' «8 niebt,
wa.6 der Herr vom Lonnta^  8priebt!

25  MiTKÄS

e r / i /re t e reH mir - estettt»
tir'e ^et/en tirrrê tiie AK-rre l^e/t - t/r'e ste^'-r
mir öer mit /rischem M«t^, r«-rti rieften s/tes
tre« rr-rti A«t.

/ -er erste, kier ^eit?t: ^ rr/'mittiem ^s ^-r/
/ -er rrveite, kter ^ei/?t ^ etöst ^et ^s -r/
/ -er dritte, tier ^ei^t/ ô/AK^ /'t/e -rrer'-rL/
/-er vierte, cker^eit?t : ^ röer 't/ 'tr -rL/



85

kr e ^ -nr> KesZsZZZ, iZr's
Ẑ rrrr, «ms / srZeM wô Z^e/ÄZZZ,- rir's -nsZe-r m>/rZ
«-rrZ-'rê en m'ĉ Z, -rs «ZZe§ se ^ örr rsZ ^s-'-
Le-'rcHZ'.

Dr'e s ŝZö, rZr'e ^sr'̂ Z. Z/sZZiZrĉ /'errr/
Or'e rrver'Ze, <Zrs^er'̂ Z. «5e ^ re ^ rZrĉ <Zrsr/r/
/ )re rZr'r'ZZe, tZr's ^er̂ Z: L'« rrM-rrc ^ ZZK-r§'/
Dr'evr'sr-Ze, <Zr6̂ er'/?Z.' Lr'ZZrr-r<ZrZ« -r^ /

26. Aas Jahr.

Fibel. 5



E ^ , E ^ ,.... ^ L L̂

/ / / ^ V

27. Der Frühling.

Die schönste Jahreszeit ist der Früh¬
ling . Da gibt es überall neues , frisches
Leben , während im Winter alles abgestor¬
ben und öde war . Da sprossen Gräser,
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Blumen und Kräuter . Da schmücken sich
die Bäume mit Blättern und Blüten.
Da scheint die Sonne wieder wärmer,
und ladet die Kinder zum fröhlichen
Spiele ein - Da kommen wieder die
muntern Vögelein aus fernem Lande,
und singen , und bauen ihre Nester in
Gärten und Wäldern . Da quaken die
Frösche in Sümpfen und Teichen , die
fleißigen Bienen sammeln Wachs und
Honig aus Blumen und Blüten , und
der fleißige Landmann zieht am frühen
Morgen zur Arbeit auf das Feld hinaus-

In den Frühling fällt die heilige
Osterzeit . Der CHarfr eitag  ist der
Todestag des Herrn ; der heilige Oster¬
sonntag ist der Auferstehungstag des
Herrn.

^68US ban§t erköret ; Obristen kommt unck
«ebet , wie er kür uns stirbt un <l 6ss Heil erwirbt»

Dass wir mit ikm erben , wollt ' er kur uns

«terben . 8ünäer kreuLi'Aen ibn ; lasst 6!e 8ünä ' uv»
tlieb 'n.
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OstsrtaA.

Wie 6er Herr erstsnäen , srei von l 'oäesbsnäe»
aus 6es 6rades Xaekt ; so v?ir6 er uns v̂eclLen».
venn uus Oraber Zeesen, LU 6es Himmels kraekl.

8terd ' !ek auek nun, wer weiü >vie ds16, nimmt
mir 6er l 'oä mein lieben : mein Heilsnä Kat noelL
mekr 6evrs1t, er Icann mir's wieäer xeben.

Nach seiner Auferstehung wandelte
der Herr Jesus noch vierzig Tage unter
seinen Jüngem; dann fuhr er vor den
Augen seiner Apostel in den Himmel,
wo er sitzet zur Rechten des Vaters-
Zehn Tage später sandte er den heilige»
Geist, den Tröster, den er ihnen so oft
versprochen hatte. An die Himmelfahrt
Jesu denken wir am Himmelfahrtstage,
an die Sendung des heiligen Geistes
zu Pfingsten.

küuxsten ist es , K!n6er kort , ^ a« uns 6ie»sr
l 'sS desckert ; 6ott Kat «einen 6ei»t xssenävt , 6er
»ns Lu 6er Weisksit vvenäet.
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üeilixer 6s !st , ieb bitte öieb, küa»stsll ist'»
l̂ omm' sueb snk mieb! L<a»8' von mm «n mied muk
Lräen sueb eia Linäleia ^s»n >veräsn.

I êbre mieb unä stsb' mir bei, äs8» !ek reebt
verstanäix»ei, 6s»8 ieb 8lvt» suk 6otte8 Wsr ^v unä
Luk seme» Willen rnerlLs!

Diese beiden Feste treffen auch noch
in den Frühling. Aber da ist alles schon
in schönster Blüte. Das Getraide ist
hochgewachsen und bekommt Ähren.
Zu Pfingsten schmücken wir unsere
Wohnungen mit grünen Reiser».Warum
wohl?

28. Der Sommer.
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—

>v ^0 / ^ 9/. v/

Oott senäet liiau unä Ue ^en , er senäet
Lonnengeliein ; äa Zlänrt äes k'elä von Le^en
rmä >vir — v̂ir ärnten ein.
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Oottss ^.uge.

Vö^el spiele » in 6sr Lukt, Llumsn §eden »üüe»

Dukt ; 8ekmstterlio § »ebvvebt leise kort , Lüb ' nv6
8e !tsks v̂viäen 6ort.

I» 6em VVelä stellt kaum nnä 8traueb , springen

Hell* nn6 Dirsebs auob ; Oottv« ^NF « siebt »nk

sie , »eliütLt un6 oebrt sie spat nnä krüli.

' Vas Oe v̂itter.

V/olben lcommen berxeLo ^ en , nn6 6er Voxel

siv ^t niebt melir ; ^Vio6s ssnsen bin nnä ber , 6uabe!

>vir6' s »m Dimmvlsbo ^en.
kolbe klemmen Lneben nisäer , unil äer Donner

rollt un6 sebslit ; rsusebenä über klur un6 Vkelä

strömen ke ^en^üsse nisäer.
^der ^ snn 's ancb blitrt nnä breebet , steben

>vir in 6otte» Den 6,  6sr 6ev klitL bet ber ^e-

sevtlt , nnä äas Kuts kinä  bev ŝebet.

ver keZsnboAen.

Lin Dimmelsbo ^ en!  boibmt nnä sobsat!

Ibn bst 6er liebe 6ott  gebeut . Lr ist so rotb , so

blen , «o »eböo, beb ^ niemals »olebv kreebt xeseb 'o!
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29. Der Herbst.
Vater und Franz.

/ranz. Lieber Vater! du sagst, der
Herbst sei schon da; sage doch, warum?
es ist ja noch so warm, wie im Sommer.

Vater. Du hast recht, mein Kind.
Doch eben daraus magst du sehen, wie
weise der liebe Gott diese Welt einge¬
richtet hat, da der Wechsel der Dinge
nicht so augenblicklich geschieht.

/ranz.Wie meinst du das, Vater?
Vater.Denke dir einen heißen Som¬

mertag. Wie schwer würde es uns an¬
kommen, wenn nach einem solchen Tage
uns auf einmal die Kälte deS Winters
überfiele? Darum hat der liebe Gott
zwischen den Sommer und den Winter
den Herbst, und zwischen den Winter
und den Sommer den Frühling gesetzt.

/ranz.Ach ja, lieber Vater! so thut
der liebe Gott. Ich kann ja auch heute
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nicht klein sein und morgen schon groß
wie du.

Vater. Aber sieh'!derHerbst hat den¬
noch seine bestimmten Kennzeichen . Die
Tage werden kürzer ; die Nächte werden
länger ; die Luft wird immer kühler;
und wie sieht es auf den Feldern aus?

/rauz. Das weiß ich, Vater! die
Früchte sind reif geworden und ein-
geärntet in die Scheuern . Die Land¬
leute ackern und besäen das Feld von
neuem wieder.

Vater. Wenn alles Obst abgenom¬
men ist und die Weinstöcke leer sind
von Trauben , dann färbt sich das Laub
gelb und roth , und fällt allmählich ab.

/ranz. Nicht wahr, lieber Vater,
der Herbst ist auch die Zeit , wo die
Lerchen und Schwalben in fremde Länder
ziehen , und die andern Zugvögel auch,
von denen uns der Herr Lehrer sagte,
dass sie im Frühlinge zu uns kommen
und warmes Wetter mitbringen?
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Vattk. So ist es, mein lieber Franzk
Du stehst, wenn . Kinder recht Acht
geben, so lernen sie manches von selbst
kennen und einsehen-

ksrdstesLsit , roielie Leil ! 6ott kst 8s § en aus-
Aesrreut , äs8 » »ieii alte LLume nvi^ern von äon
kruelrtbolsä 'nen ü̂ vvvi^tzn; seliaut umkor mit Vator-
dlielLon , >v!o sied alle ä'rsn ^orqnIelLen. t̂ensetron»
»sinnt äls 6 »ds Korn; aber 6ankst suck äern i^srrnt

30. Der Winter.
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^L ^ L»̂ ' -L̂ -̂ ->̂ L/
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^L ^ ».

^ ^ c>- L^ ->-»>
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eilnraoktoii.

Horst ikr 6!« Laxlem »mxen : ^Llire »si 6ott
i» äeu üöl ?o !- Kolleu uns äea krieäsn brm^su»
wem» wir um 6s« Kripplem «tsll'n.

Usilixsr Olrrist, »si uns willlLommsa, äsr äu
«priek«t voll I îvblietilLsit: »I ŝast äio Klsiosn 2»
mir ^ommsu!" »sxus mied m L<ieb« beut.

Useks miek »u äeiasm Wuäe » lass' msiu Uvr»
von klselcea rein ; kalt« fern miel» von 6er Kimäs»
«vxvv mieli, iek bm vocli Î lem!
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